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Über den Roman


Liv mag Zahlen. Sie sind eine feste Konstante, während ihr übriges Leben schon seit ihrer Kindheit von Verlust geprägt ist. Nur mit einer ganz besonderen Zahl steht die Mathematikstudentin auf Kriegsfuß: Liv ist der festen Überzeugung, die 13 unter allen Umständen meiden zu müssen. Sie berechnet Kassenbons im Voraus und überspringt die 13. Treppenstufe. Was auf andere wirkt wie eine schräge Marotte, entwickelt sich für Liv bald zu einem Gefängnis, aus dem sie nicht mehr ausbrechen kann. Zuflucht findet sie im Gaming, wo sie Luca begegnet, einem bekannten Streamer. Bei ihm fühlt Liv sich aufgehoben, und sie zocken gemeinsam die Nächte durch. Nur weiß Luca nichts von Livs panischer Angst vor der Zahl 13. Doch je näher Luca ihr kommt, desto größer wird Livs Angst, dass ausgerechnet die Wahrheit sie auseinanderreißt.
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Tatjana lebt in der Nähe von Hamburg und ist leidenschaftliche Leserin von New-Adult- und Fantasy-Romanen. Nachdem sie jahrelang unter einer komplexen Zwangsstörung gelitten hat, fand sie schließlich die innere Kraft, sich in Therapie zu begeben. Eine große Stütze war dabei ihr Freund, mit dem sie eine echte Best-Friends-to-Lovers-Geschichte verbindet. Tatjana möchte ihre Erfahrungen mit der Community teilen, denn sie ist davon überzeugt: »Nur wenn man als Betroffener offen über seine Probleme spricht, kann man beim Gegenüber Verständnis bewirken.«
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Prolog

Juni 2006

»Passt mir nur auf, dass ihr zwei hübsch sauber macht! Ihr wisst genau, was passiert, wenn ihr es nicht richtig macht!«, ruft Onkel Thaddäus und knallt die Tür hinter sich zu. Er muss arbeiten.

Mami und ich – wir arbeiten nicht. Ich gehe in den Kindergarten. Mami räumt auf, putzt, kocht, macht die Wäsche, hilft Oma beim Anziehen, bei den Medikamenten, begleitet sie zum Arzt und ganz manchmal, wenn sie Zeit hat, spielt sie mit mir Lotti Karotti. Thaddäus spielt kein Lotti Karotti. Er sieht lieber fern.

»Mami?« Ich tipple zu Mami hinüber und zupfe an ihrer Jeans. Die mit den gestickten Blumen drauf. Meine Lieblingshose. »Was meint Onkel Thaddi damit?«

Sie geht vor mir in die Hocke. »Weil Oma eine Immunschwäche hat, kann sie böse Krankheiten nicht so gut bekämpfen wie wir. Überall hier sind lauter fiese kleine Bazillen, die sie krank machen können.« Sie deutet auf die Arbeitsplatte, den Herd, die Türklinke. »Deswegen müssen wir immer das ganze Haus putzen. Und die Hände waschen. Und ihre Tabletten zählen. Das ist ganz wichtig, hörst du? Damit Oma nicht krank wird.« Sie streicht mir eine meiner haselnussbraunen Strähnen hinters Ohr und stupst anschließend meine Nase. Ich muss kichern.

Mami putzt weiter.

»Kann ich dir helfen?«, frage ich.

Sie lächelt und greift nach meinem kleinen blauen Putzlappen. Sie tunkt ihn ins Wasser, wringt ihn aus und drückt ihn mir in die Hand. »Du kannst die Unterschränke abwischen, da kommst du viel besser dran als ich.«

Ich nicke und fange an. Wie im Kindergarten. Über jeden Fleck ein Mal.

Bis Mami lacht und ruft: »Livie, nicht so.«

Ich runzle die Stirn und drehe mich zu ihr um.

»Es ist wie beim Zähneputzen. Man muss über jeden Zahn mehrmals putzen, damit er wirklich sauber wird.«

»Wie oft?« Ich hebe die Hände und blinzle auf meine Finger. Ich gehe noch nicht in die Schule. Aber ich kann trotzdem schon sehr weit zählen!

»Hm.« Sie denkt einen Augenblick nach und erklärt: »Sieben Mal! Schaffst du das schon?«

Ich nicke eifrig und zeige ihr meine sieben Finger. Dabei plumpst mir der nasse Lappen in den Schoß. Mist. Schnell hebe ich ihn auf und lege ihn wieder auf die Schranktür.

Hin.

Und zurück.

Hin.

Und zurück.

Hin.

Und zurück.

Und wieder hin.


Sieben Mal.


»Prima. Jetzt ist es wirklich sauber.« Mami lächelt zufrieden.

Und ich mache weiter.

Wische den nächsten Schrank.

Nicht nur ein Mal.

Und nicht nur zwei Mal.

Sondern ganz oft.

Damit Oma noch ganz, ganz lange bei uns bleibt. Und Onkel Thaddi nicht mit mir schimpft, weil ich etwas falsch gemacht habe.
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1 
Liv

Ende September 2019

Ich schlucke die Tränen herunter und streiche über den weißen Grabstein. Ein Mal. Zwei Mal. Sieben Mal. Wie immer.

Wir haben ihn zusammen ausgesucht. Mama und Oma und ich.

Sie ist jetzt schon ein halbes Jahr fort. Und trotzdem fühlt es sich an, als hätte ich mich erst gestern von ihr verabschiedet. Als sie dort in den weißen Krankenhauslaken lag und so winzig und bleich aussah. Ich habe ihr versprechen müssen, dass ich es durchziehe: nach Berlin gehe, studiere, Mathematikerin werde. All die Dinge tue, die sie sich immer für mich gewünscht hat.

Doch jetzt fühlt es sich so überwältigend an. Ich habe nie gedacht, dass ich das einmal sagen würde: Aber ich habe Angst vor der Zukunft. Ich habe Angst, Mama hier zurückzulassen. Angst, allein in die große Stadt zu ziehen. Angst davor, zu scheitern.

Mit zitternden Fingern lege ich die sieben Rosen auf Omas Grab. Erst eine, dann zwei, dann drei. Vier und fünf. Sechs. Und sieben.

Es fühlt sich nicht richtig an. Ihr nur diese Blumen hinzulegen und … dann einfach zu gehen.

Es fühlt sich an, als würde ich sie im Stich lassen.

Also hebe ich sie alle wieder auf, fahre mit meinen Fingerspitzen über die scharfen Dornen, spüre den leisen Schmerz, wie er mir durch die Nervenbahnen zuckt. Er erinnert mich daran, dass ich noch hier bin. Dass ich weiterleben muss, weil sie es nicht kann.


»Du musst doch die Welt für mich entdecken, mein Schatz«, hat sie immer zu mir gesagt, wenn ich mal für ein Wochenende weggefahren bin. Mit einer Freundin in den Urlaub. Mit Mama für drei Tage ans Meer. Auf Klassenfahrt. All die Dinge, die Oma sich nicht getraut und bald auch nicht mehr gekonnt hat.


Sei nicht so ein Hasenfuß, Liv.


Also fasse ich mir ein Herz. Lege noch einmal alle sieben Rosen nieder und zwinge mich dazu, aufzustehen. Und weiterzugehen.

In der Ferne quietscht das rostige Friedhofstor, und als ich aufblicke, sehe ich Mamas mintgrüne Jacke zwischen den Büschen aufblitzen. Sie macht sich bestimmt Sorgen, weil ich zu spät bin.

»Engel, es ist schon 13 nach! Wir müssen los!«


13.


Immer diese verfluchte 13.

Mir ist bewusst, dass es unsinnig ist, aber manchmal könnte ich schwören, dass jede Zahl eine Bedeutung, eine Emotion hat. Die Sieben steht für Glück. Die Eins für Individualität. Vier für Sicherheit. Und die 13 … die 13 ist eine Zahl, die ich meide. Ich weiß, es ist wohl ein dummer Aberglaube, trotzdem habe ich das Gefühl, dass sie Unglück bringt. Oma Anna ist an einem 13. gestorben. Genau wie mein erstes Haustier, eine Schildkröte namens Schildi (ich war erst drei, okay?). Dabei sollten die eigentlich uralt werden! Die verflixte 13 taucht einfach immer genau dann auf, wenn etwas schiefgeht.

»Livie, wo bleibst du denn?« Mama blickt mich kopfschüttelnd an, und ich beeile mich, ihr entgegenzugehen, ohne auf dem altehrwürdigen Friedhof ins Rennen zu verfallen.

Ich weiß genau, was Oma jetzt gesagt hätte: »Weißt du, wenn ich tot bin, wäre es mir lieber, es würde eine Horde Kinder auf meinem Grab herumtollen, als dass lauter alte Leute in Tränen und Gram zerfließen.«

Bei dieser Erinnerung muss ich unwillkürlich den Kopf schütteln. Oma war … speziell. Aber genau das habe ich an ihr geliebt. Ich glaube, wir alle haben das getan: Mama. Unsere Nachbarn. Die Bäckersfrau. Sie war einfach … na ja, sie war eben Oma Anna. Nicht nur für mich. Sondern irgendwie für alle.

In Altendorf ist der Name Programm: Es ist ein altes Dorf, und praktisch jeder kennt jeden. Hier bin ich aufgewachsen, zur Schule gegangen, habe mich vor den riesigen Pferden auf dem Reiterhof gefürchtet und den Hahn von Tante Elisabeth verflucht, weil er mich jeden verdammten Morgen bei Sonnenaufgang geweckt hat. Auch in den Ferien. Und natürlich am Wochenende. Denn wann ich freihabe, hat ihn logischerweise nicht interessiert.

Und jetzt werde ich selbst diesen albernen Hahn und sein morgendliches Gezeter vermissen.

»Schnell, wir müssen es doch pünktlich zum Bahnhof schaffen!« Mama greift meine Hand, sobald ich in Reichweite bin, und läuft mit mir hinüber zu ihrem klapprigen VW. Sie fährt das Ding schon, seit ich auf der Welt bin, und ich warte auf den Moment, in dem er auseinanderfällt. »Bist du aufgeregt?«

Ich nicke stumm, werfe meinen Rucksack zu dem ganzen anderen Gepäck auf die Rückbank und schnalle mich an.

Mein Herz pocht bei dem Gedanken daran, gleich ganz allein in einen Fernzug zu steigen und bis nach Berlin zu fahren. Mama hat mir angeboten, mich mit dem Auto zu bringen, aber das wollte ich nicht. Es wären sechs Stunden Fahrt, und in dem kleinen WG-Zimmer, das ich gerade noch rechtzeitig gefunden habe, hätte sie nicht übernachten können. Es sind nur zwölf Quadratmeter, und ich war das erste Mal in meinem Leben froh darüber, keine Unmengen an Besitztümern angehäuft zu haben. Ich komme mit wenig aus, und das ist gut so.

»Du rufst mich an, sobald du angekommen bist, ja? Und scheu dich nicht davor, die Leute darum zu bitten, dir mit dem Gepäck zu helfen, hörst du?«

Mama plappert in einem fort. Ich wette, sie ist mindestens genauso nervös wie ich. Aber ich bin ihr dankbar für all die vielen Tipps, und garantiert werde ich heute Abend mindestens zwei Stunden mit ihr telefonieren, obwohl ich sie doch jetzt gerade noch sehe. Aber ich werde sie schrecklich vermissen.

»Mach dir keine Sorgen um mich«, sage ich trotzdem und nicke bekräftigend. »Ich bekomme das hin!«

»Ich weiß, mein Schatz. Wir sind so stolz auf dich.«

Beinahe hätte ich sie gefragt, wen sie mit wir meint. Denn seit Omas Tod gibt es eigentlich kein richtiges »Wir« mehr. Mein Onkel ist noch viel griesgrämiger geworden, als er es immer schon war, und ich weiche ihm aus, so gut ich kann. Mama will das Haus verkaufen, in dem wir so lange gelebt haben.

Sie sagt, es wäre zu groß für sie und Thaddäus. Aber ich glaube eher, es ist zu klein. Wenn man mit ihm zusammen in einer Villa mit 24 Räumen lebt, wäre es immer noch zu klein. Ich bekomme eine Gänsehaut, sobald er und seine zähflüssige Aura aus Verbitterung nur das Zimmer betreten.

Also sollte ich mich freuen, dass mir das für einige Zeit erspart bleibt. Ich werde in Berlin sein. Neue Erfahrungen machen. Endlich studieren! Freunde kennenlernen – hoffentlich.

Es wird bestimmt eine schöne Zeit.
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2 
Luca

»Ist alles in Ordnung, mein Schatz? Bist du gut angekommen? Haben sie dich anstandslos durch die Sicherheitsschleuse gelassen?«

Ich unterdrücke ein genervtes Stöhnen. Beim Anblick der sechs verpassten Anrufe hätte mir eigentlich klar sein müssen, dass meine Mutter die ganze Nacht aufbleiben und anrufen würde, sobald ich laut Flugplan in San Francisco gelandet wäre.

»Ja, es geht mir gut. Mach dir bitte keine Sorgen. Der Flug war entspannt, ich warte gerade am Gepäckband auf meinen Koffer, und die Teammanagerin hat gesagt, sie würde mich persönlich abholen.«

»Hat sie sich schon bei dir gemeldet? Hast du etwas gegessen? Bist du dir sicher, dass du zurechtkommst – mit der Sprache und allem? Du warst doch noch nie so weit weg.«

Ich seufze und fahre mir durch die Haare. Nach elf Stunden Flug sehen die garantiert wieder aus, als wäre ich gerade erst aus dem Bett gefallen … »Hör mal, ich verstehe, dass du dir Sorgen machst. Aber bei dir ist es zwei Uhr morgens – du solltest dich hinlegen und schlafen. Ich komme zurecht, versprochen.« Und selbst wenn nicht, könnte sie daran ohnehin nichts ändern … Meine Mutter ist in Deutschland und damit über 9000 Kilometer entfernt. Aber an diesen Umstand erinnere ich sie jetzt besser nicht. »Falls meine Managerin tatsächlich anrufen sollte, wäre es doch ganz gut, wenn ich das Telefonat auch annehmen könnte, hm? Also leg dich hin.«

»Du hast ja recht. Warum musst du auch immer so vernünftig sein?«

Im Hintergrund höre ich meinen Stiefvater etwas grummeln, das sich sehr nach Er ist dein Sohn, was sollte er denn sonst sein? anhört.

Mom kichert. Immerhin. Wenigstens kann Ludwig sie aufheitern.

»Also gut, mein Schatz. Dann … pass auf dich auf, ja? Und schreib mir eine Nachricht, sobald du in diesem Teamhaus-…-Ding bist!«

»Ich nehme dir einen Videorundgang von der Villa auf«, verspreche ich.

»Ja. Ja, das wäre sehr schön. Mach’s gut, mein Schatz!«

Noch während ich eine Verabschiedung in den Hörer murmle, brummt Ludwig: »Jetzt leg schon auf und mach das Licht aus. Ich muss morgen früh raus, und der arme Junge sollte mal zwei Schritte tun können, ohne dass du dir Sorg…«

Grinsend stecke ich mein Smartphone weg. Im selben Moment kommt auch schon mein Koffer angerauscht. Ich hab das Ding extra für diese Reise gekauft. Aluminium-Hartschale. Potthässlich, aber extrem stabil. Damit bleibt meine Hardware hoffentlich heil.

Ich hieve das Teil vom Gepäckband und … sehe mich orientierungslos um. Das hier ist meine dritte Flugreise und das erste Mal, dass ich mich allein auf internationalen Airports zurechtfinden muss.


Shit. Ich hoffe wirklich, meine Managerin steht draußen und wartet auf mich. Bisher kenne ich Chloe nur von einem einzigen Videocall, und ehrlich gesagt bezweifle ich, dass ich sie in dieser Menschenmasse sofort wiedererkennen würde.

Aber erst mal frage ich mich bis zum Ausgang durch. Als ich am Zoll vorbei und in die Ankunftshalle trete, erwartet mich allerdings ein Anblick, mit dem ich nicht gerechnet hätte …

»Seveeeeeeen!« Unter lautem Kampfgebrüll rauscht ein rothaariger Grizzlybär auf mich zu und schwingt seine Pranken um meine Schultern.


Okay.


Ganz offensichtlich hatte Sean überhaupt keine Probleme damit, mich wiederzuerkennen. Und Berührungsängste scheint er auch nicht zu verspüren.

Und damit ist er nicht der Einzige.

Keine Sekunde später erfolgt der nächste Aufprall, noch heftiger als beim ersten Mal. Ich tippe auf Jasper.

Ich wanke, will gerade noch eine Warnung ausstoßen, weil ich gleich hintenüberfallen werde, wenn sie so weitermachen – als bereits der Dritte mit voller Wucht in mich reinläuft.

Ich verliere das Gleichgewicht und kippe um wie ein Kartenhaus beim ersten Luftzug.


Oh, verflucht.


Ich wusste, für irgendwas war dieser riesige Rucksack gut … Jetzt gerade bewahrt er mich davor, mir den Hinterkopf auf den harten Flughafenfliesen aufzuschlagen, weil meine Teamkameraden mich ganz offensichtlich umbringen wollen.

Diesen Gedanken scheint auch die Flughafen-Security gehabt zu haben, jedenfalls tauchen über uns gleich vier Uniformierte mit der Hand an der Schusswaffe auf.

Hustend und keuchend schiebe ich die Jungs von meinem Brustkorb und beeile mich zu sagen: »Es ist alles in Ordnung! Sie sind nur … erfreut, mich zu sehen. Schätze ich.«

»Dann beim nächsten Mal bitte gedämpfte Freude. Das hier ist ein Flughafen, kein Kindergarten!«

Ich sehe noch, wie Chloe sich entschuldigend an einen der Polizisten wendet, dann werde ich schon wieder in Beschlag genommen.

»Wie war der Flug?«

»Hast du uns was mitgebracht?«

»Sollen wir dir gleich was zu essen besorgen?!«

Ich kneife die Augen zu und starte einen Hirn-Reboot. »Könnt ihr … der Reihe nach reden oder so?« Ich bin immer noch damit beschäftigt, die Eindrücke dieses riesigen Flughafens zu sortieren und mich darauf einzustellen, plötzlich Menschen live zu treffen, die ich bisher nur aus Discord kenne.

Zal blinzelt mich scheinbar verständnislos an.

Jasper sagt: »Nein?!«

Nur Sean schlägt mir auf die Schulter, was vermutlich als eine Art Friedensangebot geplant war, wenngleich ich darunter einen halben Meter nach vorn stolpere. Und ich dachte echt, so leicht wäre ich nicht umzunieten. Wahrscheinlich sollte ich mir von dem Kerl einen Trainingsplan fürs Fitnessstudio aufstellen lassen …

»Sorry, Mann, du bist ja grad erst angekommen. Alles okay?«

»Ja. Großartig, danke.« So ironisch, wie das jetzt rüberkam, meine ich es nicht mal. Bis gerade eben habe ich mir ernsthaft Sorgen gemacht, mein neues Team könnte meine Ankunft womöglich einfach vergessen haben. Stattdessen werde ich wortwörtlich umgerannt.

»Jungs, was soll der Mist? Egal, wo wir hinkommen, immer verursacht ihr Stress!« Chloe kommt mit genervtem Kopfschütteln auf uns zu. Dann fällt ihr Blick auf mich, und sie lächelt entschuldigend. »Verzeih bitte dieses umwerfende Willkommenskommando hier. Schön, dass du da bist, Luca. Wir sind sehr froh, dass du dich entschieden hast, für die EAGLES zu spielen.«

»Sie redet seit etwa drei Wochen nur noch von dir. Luca ist so großartig. Er ist so wundervoll. Er ist so talentiert«, zwitschert Jasper neben mir, während ich noch immer perplex Chloes Hand schüttle.

Das hier ist vollkommen surreal.

Bis vor knapp einem Monat war ich ein einigermaßen passabler Gamer, der hin und wieder gestreamt hat. Dann hat Sean ein Spiel gegen mich verloren und mich kurzerhand in den Discord seines professionellen Teams eingeladen. Ich dachte, es ginge nur darum, ein paar Runden zu zocken oder vielleicht mal zusammen zu streamen. Damals fehlte den EAGLES offiziell noch keine zweite Spielposition. Ich wusste nicht, dass sie jemanden suchten. Bis mich einen Tag später ihre Managerin aus heiterem Himmel anrief und meinte, nach dem Teamwechsel eines Spielers würde ihnen eine Position fehlen.

Und jetzt stehe ich hier und … versuche, die Stimmen aus dem Discord mit den Menschen vor mir in Verbindung zu bringen.

Bei Sean fällt es mir am leichtesten.

Der Kerl ist riesig – sicher noch mal 20 Zentimeter mehr als meine 1,80 – und spricht in einem tiefen Bass. Sein Ingame-Name Grizzly ist also Programm.

Jasper erkennt man weniger an seiner Stimme als vielmehr an seiner Art. Er hat sich selbst STAR getauft und struggelt auch sonst garantiert nicht mit mangelndem Selbstbewusstsein. Da er allerdings den Ranglistenplatz eins praktisch dauerhaft besetzt, kann ihm das keiner übel nehmen. Er hat es sich halt verdient.

Bei Zal ist das anders. Er ist mit 15 der mit Abstand Jüngste und eher zurückhaltend. Dafür ist er vermutlich einer der besten Teamplayer, die ich je gesehen habe. Hampelt vor den Gegnern rum wie eine Karotte vor einem Esel, bis sie vergessen, dass es noch drei andere Spieler auf dem Feld gibt.

»Komm, Luca, die Jungs nehmen dir dein Gepäck ab – nicht wahr, Jasper?« Chloe wirft Letzterem einen demonstrativen Blick zu, und dieser hebt ergeben die Hände. »Dann können wir ins Teamhaus fahren. Hast du Lust auf Barbecue? Du kommst doch aus Deutschland, ich hab gehört, ihr liebt Barbecue!«

Sean schüttelt mit eiserner Miene den Kopf. »Grillen, Chloe. Es heißt Grillen. Niemand sagt Barbecue. Und Fußball ist Fußball und nicht Soccer. Aber ihr Amis kriegt einfach nichts gebacken.«

Chloe seufzt. »Los, los, ab zum Wagen mit euch. Bevor ich euch doch noch die Flughafenpolizei auf den Hals hetze!«

-

Ich lasse mich erschöpft auf mein noch unbezogenes Bett fallen.


Holy Peperoni, das war anstrengend.

Ich bin unfassbar glücklich über die Chance – und erleichtert, dass die Jungs mich von der ersten Sekunde an aufnehmen, als wäre ich ihr lange verschollener Bruder oder so was. Gleichzeitig bin ich allerdings auch extrem erschöpft.

Eigentlich müsste ich jetzt noch streamen. Seit ich dank meiner Abonnenten praktisch meinen Lebensunterhalt finanzieren kann, als wäre es ein Vollzeitjob, habe ich mir vorgenommen, das Ganze auch so zu behandeln: wie einen Job. Immerhin ist das ein riesiges Privileg. Meine Mutter hat sich für mich jahrelang jeden Tag abgestrampelt, mich nach der Arbeit noch von der Schule abgeholt und so weiter.

Und ich bekomme einfach so von fremden Menschen Geld dafür, das zu machen, was ich vermutlich ohnehin täte. Dass ich mich wenigstens an meinen Schedule halte, ist das Mindeste. Okay, und vermutlich fänden meine neuen Teamsponsoren das auch ganz nett … Laut Vertrag sollen wir monatlich mindestens 20 Stunden streamen. So viel schaffe ich oftmals allein in einer Woche.

Aber schon bei der Vorstellung, jetzt noch zwei, drei Stunden vor der Kamera zu reden … Ich bin einfach alle. Ich kann nicht mehr. Und mies gelaunt will mich sicher auch niemand ertragen.

Also greife ich wohl oder übel zu meinem Smartphone und poste eine knappe Nachricht auf meinem Twitter-Account.


Se7en: Heute kein Stream. Tut mir echt leid, ich bin nach dem Flug total hinüber. Morgen wieder, versprochen.

Noch ehe ich dazu komme, die App zu schließen, trudeln schon die ersten Reaktionen ein.


Windspielmädchen: Das versteh ich <3 Bin auch grad erst umgezogen. Und das nicht mal ansatzweise so weit weg wie du :D Ruh dich aus.

Windspielmädchen … Der Name kommt mir bekannt vor. Ich öffne das Profilfoto. Es ist der kleine Eisbär, die Kinderbuchfigur. Jetzt weiß ich auch wieder, wer es ist. Windspielmädchen war eine meiner ersten zehn Subscriber. An die kann ich mich noch alle erinnern, weil ich so überwältigt war, dass es wirklich Menschen gibt, die meinen Kanal kostenpflichtig abonnieren.

Ich tippe spontan auf Antworten.
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Ein ohrenbetäubender Smoothie-Maker rüttelt sich vom Rand meines Bewusstseins mitten in mein Traumland.

Ich schlage die Augen auf. Blinzle. Einmal, zweimal. Aber egal, wie oft ich es wiederhole – das Zimmer bleibt kahl und weiß.

Ich bin nicht zu Hause. Sondern in der WG.


Nicht streichen. Keine Kühlschränke auf den Zimmern. Keine Instrumente. Keine sonstige Lärmbelästigung.


Anweisung vom Hauswart.

Er hätte Smoothie-Maker mit in die Liste aufnehmen sollen.

Ich ziehe mir das Kissen über den Kopf. Und stehe dann doch widerwillig auf.

Es ist kalt. Zu Hause war es immer warm. Für Oma. Selbst im Sommer haben wir die Heizung nie abgestellt. Nur für den Fall, dass es mal mehrere Tage am Stück regnet und die feuchte Luft das Haus auskühlt.

Seufzend raffe ich mich auf und greife nach meinen Klamotten.

Bad. Ich muss ins Bad.

Also öffne ich die Tür und spähe über den Flur, weil ich in meinem Nachthemd-Look nicht sofort meinen neuen Mitbewohnern über den Weg laufen will.

Als ich mich auf das Zimmer beworben habe, gab es nur Tom. Der Smoothie-Maker-Fetischist, hinter dessen Rücken ich mich gerade in Richtung Badezimmertür schleiche. Aber er hat sich entschieden, das dritte Zimmer kurzfristig an einen Kumpel zu geben, der keine Wohnung gefunden hat.

Und jetzt ganz offensichtlich das Bad besetzt. Denn als ich die Türklinke herunterdrücke, brüllt mir jemand »ALTER, es is’ BESETZT, hörst du das nicht?!« entgegen.

Ich höre es tatsächlich.

Als der Smoothie-Maker des Todes endlich verstummt, filtern meine Ohren das leise Rauschen der Dusche heraus, das mir bis gerade eben nicht aufgefallen ist.

»Sorry«, nuschle ich und verziehe mich mit rotem Kopf zurück in Richtung Küche.

Dort steht Tom. Mit einem Smoothie in der Hand. Und grinst breit.

Tom ist Sportstudent, circa zwei Meter groß – das ist sogar aus meiner Perspektive einigermaßen riesig – und hatte gestern Nacht noch Besuch. Was ich nicht weiß, weil ich nach zehn Uhr noch mein Zimmer verlassen hätte – habe ich nicht. Sondern weil ich um zwei Uhr morgens mit Herzrasen aufgewacht bin, weil ich geglaubt habe, im Zimmer nebenan würde jemand ermordet.

Es wurde niemand ermordet. Und im Nachhinein frage ich mich, wie ich bei dieser hingebungsvollen Stöhnshow wieder in den Schlaf gefunden habe.

»Hi.« Ich presse meine Klamotten enger an mich. Im Gegensatz zu Tom besitze ich nämlich so was wie Schamgefühl und nehme mir gerade vor, meine Nachthemden zukünftig gegen langärmelige Pyjamas auszutauschen.

Tom hebt eine Augenbraue. »Guten Morgen.«

»Ich wollte nur ins Bad.«

»Das ist Jakob sicher aufgefallen.«

Ich spähe auf meine rettende Zimmertür.

Aber Tom ist offenbar noch nicht fertig. »Wir feiern heute eine Party.«

»Ah ja?«

Er nickt und deutet mit einem abgespreizten Zeigefinger in meine Richtung. »Du hast doch nichts dagegen?«

»Nein.« Lass mich bitte einfach wieder in meinem Loch verschwinden.


Tom verschränkt die Arme vor der Brust. Er mustert mich von oben bis unten, verzieht den Mundwinkel und fragt: »Du warst schon mal auf einer Party, oder?«

Nein. Es sei denn, man zählt die Kinderdisco zum Abschluss der vierten Klasse mit. Da habe ich sehr exzessiv zur Schlümpfeversion vom Ketchup-Song getanzt. Richtiger Banger.

»Doch, klar.«

»Cool. Dann hast du sicher nichts dagegen, wenn es bisschen lauter wird, hm?« Er zwinkert mir zu.

Und ich hätte am liebsten die Schultern hochgezogen und mich geschüttelt. Ich glaube, dass es Männer gibt, bei denen das funktioniert: die einem beiläufig und charmant zuzwinkern können, sodass man so ein Guilty-Pleasure-Empfinden bekommt. Wie wenn man die YouTube-Videos zu den One-Direction-Songs anschaut, obwohl man ja auch einfach den Spotify-Stream hätte hören können …

Aber bei Tom wirkt es einfach nur cringe. Und ich habe ein noch viel stärkeres Bedürfnis, in mein Zimmer zu flüchten und so zu tun, als wäre nichts passiert.

»Ich … geh dann mal«, sage ich und verziehe mich endlich.

Mit einem Seufzen lasse ich mich rücklings auf mein Bett fallen.

Ich kann Mamas Stimme förmlich hören, wie sie sagt: »Du hast zu lange nur in diesem Haus gehockt, mein Engel. Du musst mal raus. Die Welt sehen, neue Menschen kennenlernen!«

Sie hat recht. Wahrscheinlich sollte ich einfach froh sein, dass meine Mitbewohner mich zu ihrer Party einladen. Oder so. Wahrscheinlich wären andere Erstsemesterstudentinnen froh über die Chance, direkten Anschluss an die Sportstudendenclique im dritten Semester zu finden. Und ich bin die einzige Nase, die sich weitaus Angenehmeres vorstellen kann, als eine weitere Nacht zwischen Lärmbelästigung und Heimweh zu verbringen.

Vielleicht sollte ich einen Spaziergang machen. Ein bisschen durch Berlin bummeln. Mir meine neue Uni anschauen! Wenn auch fürs Erste nur von außen. Und wenn ich unterwegs noch ein bisschen Deko für mein Zimmer fände, wäre das sicher auch nicht schlecht. Ich sollte einfach meine Fotos aufhängen und die kleinen Fairylights von Mama. Dann fühle ich mich hier garantiert bald heimisch.

Mit neuem Optimismus greife ich nach meinem Handy, um die Uhrzeit zu checken, als ich die Notification bemerke.

Se7en hat auf deinen Kommentar geantwortet.

Ich runzle die Stirn. Denn mal im Ernst: Hat er garantiert nicht. Ganz früher, als er erst ein paar Subscriber hatte, hatte er noch Zeit und Möglichkeit, auf Chats und Kommentare einzugehen, und hat das oft gemacht. Ich erinnere mich, dass wir einmal fast eine halbe Nacht lang geschrieben haben.

Aber das ist ewig her.

Drei oder vier Jahre. Inzwischen hat er fast eine halbe Million Subscriber und erinnert sich garantiert nicht mehr an mich.


Se7en: Danke :) Ich hoffe, du hattest so einen tollen Empfang wie ich. EAGLES, bestes Team! Morgen bin ich wieder am Start.

Ob ich ihm antworten sollte?

Nein, sollte ich nicht.

Oder … vielleicht doch? Er muss ja nicht zurückschreiben, wenn es ihm zu viel ist.

Ich fange an zu tippen. Und erwische mich dabei, einen halben Roman darüber zu verfassen, dass ich mein Zuhause vermisse, einer meiner Mitbewohner ein Idiot ist und der andere einfach nur unangenehm … Bis mir aufgeht, dass es irgendeinem Streamer vermutlich sonst wo vorbeigeht, welche Probleme ich habe.

Das alles sind Dinge, die ich Mama erzählen würde – wenn ich nicht die Befürchtung hätte, dass sie sich dann viel zu große Sorgen um mich macht …

Mist.

Also doch lieber gar nichts schreiben?

Ich sollte einfach vor die Tür! Jawohl. Nach einem Spaziergang geht es mir bestimmt besser.
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Ich schließe die Wohnungstür hinter mir und atme auf. In meinem Kopf summt immer noch die Melodie der Straßenmusiker und mischt sich mit der Erinnerung an die koreanischen Wortfetzen einer Reisegruppe und dem Hupen diverser Autos.

Meine Lippen sind spröde von der trockenen Herbstluft der Stadt, mir schmerzen die Beine vom ewigen Laufen, und sämtliche Münzen in meinem Portemonnaie sind in den Klingelbeuteln der ersten drei Obdachlosen gelandet, die mir begegnet sind. Dem vierten habe ich versprochen, das nächste Mal ein paar selbst gebackene Kekse mitzubringen, worüber er sich riesig gefreut hat. Der fünfte hat mich wüst beleidigt, und beim sechsten habe ich es so gemacht wie alle anderen: Ich bin vorbeigelaufen, als hätte ich ihn nicht bemerkt. Seitdem fühle ich mich irgendwie mies. Aber vor allen Dingen auch sehr erschöpft.

Ich brauche dringend eine Dusche. Und Noise-Cancelling-Kopfhörer. Der Hahn von Tante Elisabeth ist nichts gegen diese Stadt.

Nachdem ich meine Schuhe abgestreift habe und weiter in die Wohnung gestolpert bin, erwartet mich Chaos. Der schmale Korridor ist zugestellt mit Bierkästen, Einweggeschirr, Plastikbechern und … kiloweise Tomaten? Stirnrunzelnd mustere ich das Durcheinander und suche anschließend nach seinem Verursacher. Er kündigt sich wenige Sekunden später an – hinter mir.

»Alter, fass mal richtig an, ja? Wie zur Hölle bist du Sportstudent geworden, du Weichei?«

Ich drehe mich um und öffne instinktiv die Wohnungstür.

»Danke!«, ächzt Tom und stolpert mit einem Bierkasten ins Innere. Dicht gefolgt von Jakob, der drei halb eingerissene Einkaufstüten schleppt.

Ich nehme ihm eine ab, was er mit einem »Ey, Neue, kannst du kochen?« kommentiert.

»Ja, schon.«

»Cool. Dann kannst du ja Nudeln und so Salatkram machen, okay?«

»Ich wollte eigentlich unter die Dusche …«, murmle ich.

Tom schiebt sich hinter Jakob in den Korridor und streift sich mit dem linken Fuß den rechten Schuh ab und umgekehrt. »Hinterher, okay? Wir haben nich’ so viel Zeit.«

Ich seufze. »Also schön.«

-

Eine Viertelstunde später stehe ich mit Gemüsemesser und Brettchen bewaffnet vor der beengten Küchenzeile und gehe den Tomaten an den Kragen.

Mama sagt immer, ich sei pedantisch im Schnippeln. Was möglicherweise zutrifft.

Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs. Sieben Scheiben.

Perfekt.

Jakob drängt sich neben mich, ich verreiße das Messer und schneide mir zwar nicht in den Finger – aber dafür ist meine Scheibe auch hin. Mist. »Mädchen, nicht Scheiben, Würfel. Die sollen in eine Soße, okay?«

»Wie viel Soße willst du mit drei Kilogramm Tomaten kochen? Ich dachte, ich mache noch einen Salat. Dann gibt es eben Nudeln mit Tomatensoße und Tomatensalat.« Sehr kreativ. Aber wesentlich vorausschauender haben meine Mitbewohner nicht eingekauft …

»Gib einfach her, Mann.«

Jakob reißt mir das Messer aus der Hand und zerschneidet meine Tomaten. Isst ein Stück.

Schnappt nach der nächsten und macht dasselbe noch mal.

Ich ziehe die Nase kraus. »Jetzt sind es 13.«

»Ja, und?«

Ich schnappe nach einem neuen Messer und zerteile sie einfach alle noch mal. Und esse zwei Stück. »Hier hast du Würfel.« 24. 24 Würfel – damit schmeckt es garantiert eh besser.

Er schnaubt, schneidet eine neue Tomate und zählt mir vor: »Elf, zwölf, 13.« Er lacht. »Du solltest dein Gesicht sehen, Kleine.«


Mistkerl.


»Jo, Tom, unsere neue Mitbewohnerin hat Angst vor der 13!«, ruft er quer durch den Flur. Dann hebt er die Hände in die Luft und wackelt mit den Fingerspitzen, bis er wie ein Poltergeist anfängt herumzujaulen. »Uhhhh, die 13.«


»Hör schon auf«, murre ich und lege das blöde Messer weg.

So wichtig ist mir die 13 immerhin auch wieder nicht. Also was soll das bitte?

Jakob verschwindet indes zu seinem Kumpel Tom, um ihm vom dummen Tick der neuen Mitbewohnerin zu erzählen. Und ich schnappe nach einem Stück seiner Tomate.

Haha, jetzt sind es nur noch zwölf.

Ein bisschen genervt verziehe ich mich wieder in mein Zimmer. Sollen die Jungs doch ihre drei Kilo Tomaten alleine schneiden.

Bevor die Tür hinter mir zufällt, höre ich Toms Stimme noch gedämpft: »Sie ist halt Mathestudentin, natürlich hat sie einen Knacks in der Birne.«

Ja, genau. Sie ist halt Mathestudentin.

Ich verdrehe die Augen und klickere nervös auf dem Lichtschalter herum. An, aus, an, aus. An, aus. An.


Fairylights aufhängen, nehme ich mir vor. Und die Blumenwandtattoos, die ich in diesem putzigen Laden im Prenzlberg gefunden habe. Dann fühle ich mich in diesem kahlen Zimmer auch gleich wohler.

Und hoffentlich streamt Se7en heute Abend … Dann wäre es ein bisschen wie früher. Ich und meine Tasse Tee, ein bisschen was zu naschen – und Se7ens Gaming-Stream.

Danach kann ich mich immer noch ins Partygetümmel wagen. Wer weiß, vielleicht haben Tom und Jakob ja nette Freunde?







[image: ]




5 
Luca

»Yo, Luca, kommst du mit ins Fitnessstudio? Die zwei da kneifen.« Sean deutet mit einem Daumen hinter sich auf Zal und Jasper, die noch an den PCs sitzen und schon nach dem nächsten Game suchen.

Ich verziehe das Gesicht. »Sorry, Bro. Ich muss echt streamen. Hab die letzten zwei Tage schon ausgesetzt.«

Er verdreht die Augen. »Ihr werdet alle einsam und allein an koronarer Verstopfung krepieren, wisst ihr das? Faule Säcke.«

Grinsend winke ich in Richtung Haustür. »Los, geh schon. Morgen komm ich mit, versprochen.«

Sean küsst seinen Mittelfinger und hält ihn mir anschließend entgegen.

»Hab dich auch ganz doll lieb!«, rufe ich ihm nach.

Die Tür fällt zu, und Jasper schnaubt. »Der ist doch sowieso froh, wenn er die ganzen Kerle da für sich allein hat. Du wärst nur Konkurrenz.«

Ich schüttle schmunzelnd den Kopf und gehe rüber zur Treppe in die erste Etage, wo ich – wie alle anderen – ein eigenes Zimmer habe.

Auf halbem Weg kommt mir Chloe entgegen. »Hey Luca, alles gut bei dir? Hast du Hunger? Was möchtest du essen?«

Ehrlich, diese Frau ist ein wahr gewordener Wunschtraum. Egal, worum es geht – Visapapiere, Finanzen, Essen –, sie liest einem förmlich jeden Wunsch von den Augen ab.

»Bei mir ist alles gut. Bestell heute doch einfach mal, was du gern magst.«

In ihrem Rücken sehe ich Jasper wild gestikulieren und stumm »BIST DU VERRÜCKT GEWORDEN?« brüllen.

»Und genau deswegen bist du mein Lieblingsspieler …« Chloe dreht sich abrupt auf dem Absatz herum und vervollständigt: »… und nicht du, Jasper.«

Letzterer versucht, seine wilde Protestgeste als Nasekratzen zu tarnen, scheitert aber gnadenlos. Beschämt fährt er sich durch die braunen Strähnen, nur um gleich darauf wieder schelmisch zu grinsen.

Merkwürdig. Ich frage mich, ob er ein Auge auf Chloe geworfen hat. Aber sie ist mindestens zehn Jahre älter als wir. Nicht, dass man ihr das ansehen würde – aber sie hat garantiert kein Interesse an irgendeinem von uns. Sie ist wie … eine große Cousine. Niemand, den ich daten würde.


Stream. Ich sollte streamen und mir nicht den Kopf über den möglichen Herzschmerz meines Teamkameraden zerbrechen.

Schließlich bin ich ohnehin schon spät dran. Mieser Zeitunterschied. In Cisco sind wir neun Stunden hinterher …


Se7en: Streame gleich. Großes Sorry für die Verspätung. Muss den Schedule an San Francisco anpassen.

Kaum habe ich den Stream gestartet, trudeln schon die ersten Nachrichten ein. Ein paar davon beschweren sich, wo ich so lange geblieben wäre. Aber die meisten sind supernett und fragen, wie die Reise war und ob es mir hier gut geht. Manche wollen eine Teamhaus-Tour. Das sollte ich morgen mit Chloe besprechen, vielleicht können wir irgendeine Kooperation mit dem Social-Media-Team der EAGLES machen oder so.

Zwischen den ganzen Chatnachrichten fällt mir eine besonders ins Auge. Windspielmädchen. Sie hatte gestern gleich auf meinen Post geantwortet, oder?


Windspielmädchen: @se7en Gott sei Dank, du streamst noch! Das habe ich jetzt echt gebraucht.

»So schlimm, Windspielmädchen?«, frage ich und checke meine Stream-Settings. Ich hab heute Morgen noch kurz probiert, ob alles läuft. Aber mein Kamerawinkel ist erbarmungswürdig, und an den Lichtverhältnissen muss ich auch irgendwas ändern. Im Moment sehe ich aus wie der hässliche Bergtrollcharakter aus dem Game. Nur mit blonder Wuschelperücke auf dem Kahlschädel. Weiß jetzt nicht, ob das signifikant zur Verbesserung beiträgt.


Windspielmädchen: Ich bin in eine WG gezogen. Warum hat mich niemand gewarnt, dass ich dann kiloweise Tomaten schnippeln und stundenlange Partybeschallung ertragen muss? :D

Ich und diverse Smileys im Chat-Feed grinsen.

»Wow, das klingt mies. Aber ich muss eine Lanze für WGs brechen: Es gibt auch gute. Oder ich hatte einfach nur unverschämtes Glück, keine Ahnung. Die Jungs hier sind nämlich echt nett, unsere Managerin ist einsame Spitze, und das sag ich nicht nur, weil ich bei ihnen unter Vertrag stehe.«

Daraufhin werde ich mit diversen Fragen erstürmt, wovon die Hälfte in die Privatsphäre meiner Team-Mates eindringt. Also halte ich brav die Klappe und verspreche stattdessen eine Room-Tour. Auch wenn das bedeutet, dass ich unbedingt dieses Zimmer ordentlich einräumen muss. Im Moment steht hier eigentlich nur ein sehr unordentlicher Rucksack in der Raummitte, und mein Schreibtisch … Also wahrscheinlich ganz gut, dass ich das bald ändern muss.

»Genug gequatscht. Wir legen los. Jasper will, dass ich einen neuen Charakter spiele, also werden wir heute sehr, sehr viel Waldschrat spammen. Ich weiß, ihr könnt euch nichts Schöneres vorstellen, als zehn Spiele hintereinander genau denselben Spielcharakter zu sehen …«

Manchmal habe ich Sorge, mein Sarkasmus könnte mich Viewer kosten. Aber ganz ehrlich, meistens ist es eher das Gegenteil: Wenn ich gleich von vornherein sage, was Sache ist, nehmen es wenigstens alle mit Humor.

Und im Zweifel kann ich ja immer behaupten, es wäre alles auf Jaspers Mist gewachsen … Das hält der Gute schon aus.
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Dezember 2019

Ich sitze am Schreibtisch, kaue an meinen Fingernägeln, bemerke mein Tun, lass es bleiben und starre stattdessen auf die Uhr.

Was nebenbei bemerkt eine wirklich dumme Angewohnheit ist, denn aus unerfindlichen Gründen scheint mich die 13 darauf zu verfolgen. Ich schwöre, es ist immer 13 Uhr oder 13 Minuten oder 13 Sekunden, wenn ich aus nervöser Rastlosigkeit auf die Uhr schaue.

Jetzt gerade ist es 13:42:13.

Augen verdrehend sehe ich beiseite. Ich hätte beim Nägelkauen bleiben sollen.

Oder vielleicht schalte ich einfach die Uhr an meinem Laptop aus?

Geht das?

Etwa 14 Sekunden später stellt sich heraus: Ja, es geht!

(Und möglicherweise wären es 13 gewesen, wenn ich auf den letzten Metern nicht einfach aus Prinzip diese blöde 13 abgewartet hätte. 
HA
! Nimm das, du fiese Zahl.)

Habe ich – Liv, Mathestudentin – gerade allen Ernstes Beef mit einer Zahl? Vielleicht! Aber es gibt ja auch gute Zahlen. Die Sieben beispielsweise.

Nur lässt meine Lieblingssieben sich neuerdings nur noch zu Unzeiten blicken. Und die lassen sich nicht gut mit meinen Un-i-zeiten vereinbaren.

Jetzt gerade ist es in San Francisco beispielsweise vier Uhr morgens, und die Chancen stehen schlecht, dass ich in absehbarer Zeit einen Anti-Prüfungsergebnisnervositäts-Stream von Se7en abbekomme.

Der einzige Lichtblick: Bald sind Semesterferien. Dann könnte ich rein hypothetisch aus meinen Unizeiten das I streichen. Nicht, dass ich ernsthaft meinen gesamten Tagesablauf nach den Online-Zeiten meines Lieblingsstreamers ausrichten würde … Neeein.

Ich sehe schon wieder auf die Uhr. Korrigiere: die Lautstärkeanzeige. Ich sagte doch, 13 – ich gewinne!


Ausgelöst wurde dieser ganze Schlamassel überhaupt nur, weil meine Professorin uns ausgerechnet an einem 13. eine Prüfung hat schreiben lassen. Ich meine: Wer macht so was?


Kein Wunder, dass ich jetzt Panik schiebe, was ich da alles für einen Murks zusammengekritzelt haben mag … War das im dritten Aufgabenfeld wirklich Y2?


Egal, Liv, verdammt! Die Prüfung ist geschrieben, abgegeben und möglicherweise längst korrigiert! Also hör um Himmels willen auf, dir den Kopf darüber zu zerbrechen.

Frustriert seufzend gebe ich Se7ens Namen bei YouTube ein und hoffe darauf, dass irgendeine Pappnase seinen letzten Stream hochgeladen hat. Den sollte ich zwar aus Prinzip nicht gucken, weil es absolut unfair ist, Streamern auf diese Weise Geld abzuluchsen, aber …


Oh, Moment … Den hat er selbst hochgeladen?

Dann muss ich nicht mal ein schlechtes Gewissen haben!
...



Ende der Leseprobe
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